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VORWORT 

Sehr geehrte LehrgangsteilnehmerInnen! 

Ich lade Sie ein, mit mir gemeinsam zum Thema Betriebliche Gesundheitsförderung (BGF) 
bzw. Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) in einem Dialog zusammenzuarbeiten. 
Die Experten sind Sie im Unternehmen selbst. Sie können bestimmen "was macht gesund 
und was macht krank". Der Fokus richtet sich nicht nur auf die Fragestellung des Einflusses 
von Betrieblicher Gesundheitsförderung auf den Unternehmenserfolg, es zum Top Manage-
ment Thema zu machen und die Notwendigkeit BGM in die Unternehmensstrategie einflie-
ßen zu lassen. Es geht auch um das Erleben an sich selbst und deren Auswirkungen  auf den 
Erfolg im Berufs- und Privatleben. 

Ein wertvoller Gedanke: Mit Betrieblicher Gesundheitsförderung werden Erfolgspotenziale 
zur Existenzsicherung für das Individuum selbst, für das Familienleben und für das Unter-
nehmen aufgebaut, die sich auch auf einen volkswirtschaftlichen Nutzen ableiten lassen. 

Gesundheit spiegelt sich unter anderem in den Aspekten "Wohlfühlen und Freude" wider 
und korreliert mit der Motivation. Die Motivation findet ihren Ausdruck in der Arbeitsbereit-
schaft und in der Leitungsfähigkeit. 
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